Liebe Gemeinde,

auch in dieser Woche wieder ein Witz: Ein armer, gläubiger Mann betet zu Gott: "Lieber Gott, bitte lass mich im Lotto gewinnen." Am nächsten Tag betet er wieder: "Herr, bitte mach, dass ich im Lotto gewinne." So geht das Tag für Tag. Nach einem Jahr betet der Mann immer noch: "Lieber Gott, bitte lass mich auch mal im Lotto gewinnen."Nichts passiert. Der Mann betet tapfer weiter, dann erhellt sich plötzlich der Raum und eine tiefe, laute Stimme spricht zu ihm: "Lieber Mann, gib mir eine Chance, kauf dir endlich einen Lottoschein!
Unsere Welt steht Kopf. Nichts ist mehr so, wie es vor ein paar Wochen zu sein schien. Aber eigentlich ist doch alles gleich. Nur eben anders. Diese Erfahrung hat Paulus sich auch einmal zunutze gemacht. Er erzählt von einem unbekannten Gott, der am Ende unser christlicher Gott ist. Davon handelt unser heutiger Predigttext. Er steht in der Apostelgeschichte im 17. Kapitel und ich schreibe Ihnen und Euch die Verse 22 bis 28 einmal auf:
22 Paulus aber stand mitten auf dem Areopag und sprach: Ihr Männer von Athen, ich sehe, dass ihr die Götter in allen Stücken sehr verehrt. 23 Denn ich bin umhergegangen und habe eure Heiligtümer angesehen und fand einen Altar, auf dem stand geschrieben: Dem unbekannten Gott. Nun verkündige ich euch, was ihr unwissend verehrt. 24 Gott, der die Welt gemacht hat und alles, was darinnen ist, er, der Herr des Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind. 25 Auch lässt er sich nicht von Menschenhänden dienen wie einer, der etwas nötig hätte, da er doch selber jedermann Leben und Odem und alles gibt. 26 Und er hat aus einem Menschen das ganze Menschengeschlecht gemacht, damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und er hat festgesetzt, wie lange sie bestehen und in welchen Grenzen sie wohnen sollen, 27 dass sie Gott suchen sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten; und fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeden unter uns. 28 Denn in ihm leben, weben und sind wir; wie auch einige Dichter bei euch gesagt haben: Wir sind seines Geschlechts.
Ganz schön schlau dieser Paulus. Da kommt er nach Athen hinein und sieht überall Heiligtümer für verschieden Gottheiten. Athen hatte damals als griechische Stadt viele Tempel und Monumente für die verschiedensten Gottheiten. Nun ist Paulus ja überzeugter Christ. Somit glaubt er, anders als viele Athener, daran, dass es nur einen Gott gibt. Die Tempel müssten ihm ein Graus gewesen sein. 

Aber anstatt sauer zu reagieren und den Ratsmitgliedern aufzuzeigen, dass sie seiner Meinung nach falsch liegen, nimmt Paulus sie mit ins Boot. Er nutzt die Statue eines unbekannten Gottes, um den Athenern den christlichen Glauben an Gott aufzuzeigen. Finde ich genial. Denn über einen unbekannten Gott kann man ja nichts wissen. Respekt Paulus, das war schlau von dir.

Und Paulus erzählt von diesem Gott. Er erzählt von seinem Gott. Und das, was er erzählt, ist für uns als Christen selbstverständlich. Ja, so können wir sagen, dass stimmt. Zum Beispiel kommt in unserem Glaubensbekenntnis viel von dem vor, was Paulus den Athener erzählt. Aber dennoch, oder vielleicht gerade weil es uns so selbstverständlich ist, ist es gut, sich das noch einmal zu vergegenwärtigen, was Paulus über Gott erzählt. 

Damit uns wieder bewusst ist, wer dieser Gott eigentlich ist. Also, schauen wir doch noch einmal in den Bibeltext.

Paulus sagt dort folgendes: Meine Botschaft handelt von dem Gott, der die ganze Welt mit allem, was darin ist, geschaffen hat. Ganz klar: Kommt uns doch bekannt vor. Ich glaube an Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde. So bekennen wir es eigentlich jeden Sonntag im Glaubensbekenntnis. Und ich finde, dass das Gott richtig gut gemacht hat. Gerade zu dieser Jahreszeit sieht man immer wieder die Wunder der Natur. Wenn man sich umschaut, wie die Bäume spriessen, die Vögel singen und das Gras wächst. Ich bin immer wieder ganz angetan, wenn ich mir die Natur so anschaue. Gerade wenn sie nicht von uns Menschen verpfuscht ist.

Paulus sagt aber noch viel mehr. Er, der Herr über Himmel und Erde, wohnt nicht in Tempeln, die von Menschen erbaut wurden. Ein ganz wichtiger Punkt. Gerade jetzt, wo unsere Kirchen und Kapellen geschlossen sind. Da kann man sich fragen: Hat Gott uns verlassen? Weit gefehlt. Denn Gott wohnt nicht nur in Kirchen, er ist überall. Überall ist er uns nahe. Kirchen, also Orte, wo wir Gott im Gottesdienst begegnen und darüber hinaus auch hier seine Nähe spüren, sind Orte für uns, nicht für Gott. Er braucht keine Wohnung, wir aber einen Ort, wo wir ihm faktisch begegnen, weil es für uns sein Ort ist! Und zur Zeit ist dieser Ort nicht die Kirche, sondern vielleicht zuhause oder ein Ort draußen. Aber keine Angst, unsere Kirchen werden ja wieder geöffnet werden. Für uns. Gott aber ist überall.

Paulus macht das auch klar, wenn er weiter sagt: Er, also Gott, ist nicht darauf angewiesen, dass wir ihm dienen. Nicht er ist von uns abhängig, sondern wir von ihm. Das finde ich eine ganz wichtige Erkenntnis von Paulus. Gott ist nicht von uns abhängig. Er braucht uns und unsere Gebete nicht. Und weil das so ist, weil er uns nicht braucht, ist alles, was er uns gibt auch bedingungslos. Er erwartet keine Gegenleistung in dem Sinne, dass er sich von uns abwendet, wenn wir nicht dieses oder jenes tun. Ganz im Gegenteil. Immer wieder steht er mit offenen Armen vor uns und bietet sich uns an.

Und das finde ich das starke und großartige an unserem Glauben. Wir müssen keine Angst vor einem rachsüchtigen und beleidigtem Privatmann Gott haben, sondern Gott ist ein Gott der Liebe. 

Und so kann Paulus mit Recht sagen: Gott ist es, der uns allen das Leben und die Luft zum Atmen gibt und uns mit allem versorgt, was wir zum Leben brauchen. Wenn wir das einmal ganz nüchtern betrachten, dann hat Paulus Recht. Ja, wir haben alles, was wir brauchen. Wir haben ein Dach über dem Kopf und genug zu essen und zu trinken. Eigentlich haben wir alles, was wir zum Leben brauchen. Natürlich haben wir aber auch Nöte. Die Corona-Krise zeigt das deutlich. Sie bringt viel Not. Bei dem einen sind diese Nöte finanzieller Natur, bei der anderen seelischer. 

Aber auch dies nimmt Gott ernst. Er weiß darum. Und auch hier gibt er uns, was wir brauchen. Eine meiner Lieblingsbibelverse stehen im 1. Petrusbrief. Dort bekommen bekommen wir die Zusage, dass Gott auch oder gerade in unseren Nöten bei uns ist. „Kommt her zu mir, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken“. Gott steht uns in jeder Situation bei.

Wenn man das im Hinterkopf behält, dann kann man die Euphorie des Paulus gut nachvollziehen. Warum er nicht wütend und anklagend vor dem Rat der Athener steht, sondern sagt: Schaut her, ich erzähle euch von Gott, der den Himmel und die Erde geschaffen hat, den ihr nicht zu besänftigen braucht, weil er nicht von euch abhängig ist. Ein Gott, der überall ist und immer für euch da ist. 

Paulus setzt sogar noch einen drauf. Getreu dem Motto: Wenn euch mein Gott bisher gefallen hat, der kann und macht noch viel mehr. Mit allem, was er tat, wollte Gott die Menschen dazu bringen, nach ihm zu fragen; er wollte, dass sie – wenn irgend möglich – in Kontakt mit ihm kommen und ihn finden. Er ist ja für keinen von uns in unerreichbarer Ferne.
Paulus macht hier richtig gut Werbung für seinen Glauben. Jetzt berichtet er von Gott als jemand, der es nicht auf die Menschen angewiesen ist, sie aber dennoch sucht. Warum? Weil er sie liebt. Weil er uns liebt. Und ich finde es stark, wie Paulus hier in Verzückung ist, weil er von seinem Gott berichtet. Weil er von unserem Gott berichtet.

Ich weiß nicht, ob jemand von ihnen schon einmal die Erfahrung gemacht hat, dass man gar nicht auf der Suche nach Gott war, er Ihnen aber doch begegnet ist. Das kann ich ganzen Kleinigkeiten gewesen sein. In einem Lächeln von einem Gegenüber, dass einem den ganzen Tag versüsst, in einer Geste oder wenn einem etwas Unerwartetes passiert. Vielleicht denkt man dann: Huch, wo kommt denn das jetzt her. 

Und vielleicht ist es ja Gott gewesen, der, wie Paulus sagt, auf der Suche nach uns ist. Der immer wieder versucht, mit uns in Kontakt zu kommen. Auf die unterschiedlichste Art und Weise. 

Die Geschichte in Athen ging zwiegespalten aus. Einige konnte Paulus erreichen, andere haben ihn ausgelacht. Aber das macht das ganze für mich realistisch. Nicht alle lassen sich von Gott finden, manchmal bewusst, ganz oft aber unbewusst.

Paulus hat mit seiner Lobeshymne den Athenern zeigen wollen, wie großartig Gott ist. Wie er sich um uns bemüht, obwohl er uns nicht braucht. Der Schöpfer des Himmels und der Erde, der Schöpfer von uns, lässt uns nicht alleine, sondern sucht uns. Tag für Tag.

Ich glaube, es lohnt sich, auch hier sich immer mal wieder Zeit zu nehmen und zu schauen: Wo ist mir Gott eigentlich begegnet in letzter Zeit. Wo habe ich ihn wahrnehmen können. Wo kann ich ihm vielleicht auch einen Platz geben. Immer in der Gewissheit, dass er stets für uns da ist, dass er nie fern von uns ist. Paulus fasst das so zusammen: Denn in Gott, dessen Gegenwart alles durchdringt, leben wir, bestehen wir und sind wir. 
Amen

Bleiben Sie gesund. 

Ihr
